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Die neue Paulskirche in Luzern.
Die f e i e r I i c Ii e E i ti w e i' h u n g der Pauls-

Kirche in Luzern findet an Maria Himmelfahrt, den
15. August, durch den hochwürdigsten Bischof von Basel-
Lugano, Dr. Jakohus Stammler, statt. (Beginn morgens
7 Uhr. Festgottesdienst 9 Uhr.) Das Werden und die
Vollendung der Kirche ist ein Beweis für die pastojr'ell'ej
Zukunftssorge des hochwürdigen Herrn Kleinstadtpfarrers
A. Meier, der Baukommission und ihrer Mitarbeiter, der
kirchlichen Oberbehörde und einer großen Anzahl mit-
wirkender Laienkreise.

Mitten in den großen Verkehrstraßen — bald auch
in der Nähe eines neuen Schulhauses —- sich erhebend,
ruft das Gotteshaus der modernen Welt entgegen: Rc-

iinquitur Sabbatismus populo Dei. „Noch eine andere

Ruh', noch ein anderes Ziel jist für das Volk Gottes!

vorhanden." Am Portale schauen die Eintretenden und
die Vorüberziehenden das trefflich ausgeführte Relief-
bil'd dei Bekehrung Pauli von Vrofe^r VetteHn JLuzern.
Es ist der Augenblick festgehalten, da der*erste Licht-
und Gnadenstrahl' den Saulus trifft: die Vorauss'chreiten-
den gewahren das Licht noch nicht;, die Soldatennach!-

hut wird eben auf das überraschende Ereignis aufmerk-
s am. Moderne Welt! Noch lebt das Ueberniatürliche!
Noch -lebt Christus, der Erlöser! Noch strömen seine

lebendigen Gnaden in Fülle! Noch erhebt sich Christus

gegenüber gewissen Kreisen: Ich bin Christus) den du

verfolgst! Wenn man in der grünen Baümlallee neben
der Kirche steht, erhebt sich das Gotteshaus — von der

Elalbseitenfianke aus betrachtet — Stufe über Stufe

wie eine Eel'senburg. Hier wirkt der Bau am vorteil-
.haitesten. Sursuni Gotische und moderne Kunst reichen
®ieh die Hände. Warum soll die ewig alte Wahrheit
Dicht in immer neuen Formen gepriesen werden? Das

eigenartig gestaltete flammle n d e Maßwerk der großen
Turmfenster will vielleicht künden: auch die neuzeitliche
Welt bedarf des Sühne- und Opferfeuers! Das Innerei

überrascht. Es ilst nicht, wie das Aeußere, ein Werk
aus reinem, ungekünsteltem! Naturstein. Allerlei mo-
deine Hülfsmittcl wurden herbei gerufen. Aber ein
Geist beherrscht (die ganze eigenartige Halle. Architekt"
Moser schafft immer aus neuem Eigenem und ver-
stellt es, mit den mitarbeitenden plastischen und maleri-
sehen Künstlern zu einer reizvollen, überraschenden Ein-
heit zusammenzutreten. Die Kirche ist von der Grund-
färbe des Kirchenjahres beherrscht, die mit demi nächsten

Jahre unter der liturgischen Rfeform Pius X. ganz besort-
clers auch beim Soriiitagsoffizium! hervortreten wird: grün
ist der malerische Grundton des Gotteshauses. Die Fen-

ster, mit ihrem originellen Maßwerk und ihrem schönen

Lichtspiel, die zum Ueberraschen einfachen aber plastisch
großzügigen Seitenaltäre, welche die Werke der Luzerner-
maier — die wir, in den Ferien weilend, inocli nicht ein-
sehen konnten — vorteilhaft heraustreten und die Kirche
beherrschen lassen — die eigenartigen Farbenwirkungen
der netzgewölbeartig behandelten Decken der Schiffe und
des breiten Triumphbogens vereinigen sich zu einer Ge-

samtwirkung, die beweist: daß auf den fruchtbaren
Boden der alten Uebergangsstile Saatkörner neuester;
Bauentwickehingen eingestreut und zum Leben erweckt
werden können. K a 1' v a r i a ist der S ii h n e- u n d

G n a d e n o r t, einst b lu t ü b e r r onne n, n u il u n-
blutig erneut — rufen der ernste, strenge sich selbst
beschränkende Hochaltar und das Riesengemälde Roberts
in das Farbenspiel hinein : v o n d o r t h e r h a b e n w i r
alles empfange n. Das Chorgemälde, das in manchen
Teilen halb altertümlich, halb neuzeitlich sich ausspre-
chend — erst etwas fremdartig anmutet, bringt bei nähe-
rem Betrachten und eingestimmt in das Ganze den großen
Augenblick des consummütum est, des vollendeten und
von Gott angenommenen Opfers, wirkungsvoll zur Dar-
Stellung. Einsam, hoch erhoben, still und stumm — die
Schächerkreuze sind zum großen Vorteile des Ganzen
weit gegen die Seitenränder abgerückt — stellt das Kreuz-
bil'd Gottes wirkungsvoll da. Die Kirche findet am Kar-
freitag zunächst kein Wort, kein Lied, keine Schilderung,
um die Größe des Geheimnisses der Erlösung einzu-
werten. In stummer Anbetung fällt sie vor dem Ereignis
aller Ereignisse in den Staub der Erde. So vielleicht
als Gesamtwirkung, nicht als Einzels'childerung, als
Ereignis, nicht so sehr als Wiederspiegelung der auf-



genommenen Erlösung etwa in den Gesichtsausdrücken
der Einzelfiguren — hier ließe sich mancher kritische
Streit entfachen — scheint der Künstler seine Darstellung
(sich gedacht und seinen Gegenstand empfunden und
erlebt zu haben. So erfasse ich wenigstens' den Crucifixus
(der Obergrundkifche hoch über dem reichen, bunten
Leben der gewaltig, ausgedehnten Kaivariagruppe. Diel

endgültige Vollendung, neu eingetragene Herausarbcl-
tungen und die volle Einstimmung zum Gesamtbild des

Kircheninnern, haben wir freilich noch niCht gesehen.
Etwas Großzügiges, Gegenständliches: spricht mächtig aus'

dem Ganzen.
Die Obergrundkirche wird ein Gotteshaus werden,

dessen künstlerische Eigenart zu mancher Kritik, aber
auch immer wieder z u n e u e m Eintreten, zum
sich Vertiefen in das Dargebotene, zum'Ver-
kosten einer eigenartigen K u !n s 11 e i s t u n g
reizt — und zum Beten in stiller und öffentlicher Feier;-

lichkeit ladet.

Möge St. Paul's Feuer, Glaube, Eifer, Treue, Kraft
Weitblick und Liebe in dem neuen, selbständigen Pastora-
tionskreise sich geltend machen und die Früchte des' Kreit-
zes Christi reichlich gedeihen.

Wir gratulieren dem hochwürdigsten Bischöfe, dem)

hochwürdigen Herrn Kleinstadtpfarrer, den kirchlichem
und weltlichen Behörden — vor allem auch dem! neuen,
w ü r d i g e n Seelsorger, wie dem Volke Zur Einweihung
des neuen Gotteshauses, zu dessen heiligem, sich nun
reich entfaltenden Stiftungszwecke, sowie zur werdendem
zukuhftsfrohen Pfarrei. DasistderKern des Fr cu-
dentages — ein hoch wertvoller F o r t s C h r, j 11

in der P a s t o r a t i o n d e r S t a, d t L u z e p n. A. M.

A n m e r k u n g. Ueber die neuen Kirchen in Eschen-
bach und Fluel en wird' eine spätere Nummer berichten.

Die Seelsorge in den Kurhotels.
Der ausgezeichnete Aufsatz des R. D. Rektor Blatz

von Gardone-Riviera über Seelsorge der Hotelangestell-
jten hat mich außerordentlich befriedigt und legt mir
nahe, auf die dort ausgesprochenen Gedanken noch et-

\vas näher einzutreten. Seit mehrern Jahren während,

einigen Wochen Kurgeistlicher in einem Confortablen

Grand-Hôtel, hatte auch ich Gelegenheit, in diese Ver-
hältnisse einige Einblicke zu tun und Beobachtungen zu
machen.

Die Hotel'angestellten sind i,n der Tat vbiu der Seel-

sorge bis jetzt noch sehr wenig berührt, und von ihr
auch zum Teil, ohne daß sie es will, in; hohem! Maß ver- i

nachlässigt. Gar vielen Angestellten ist es beim bestem

W,illen fast n i e möglich, einer heiligen Messe beiiZu-

wohnen, eine Predigt anzuhören, die heiligen Sakramente

zu empfangen. Ich hatte die freudige Wahrnehmung

gemacht, daß die heilige Messe am! Sonntag, wenn sie

recht früh gelesen werden kann, vom den Angestelltem

recht zahlreich besucht wird. DurChl Anschläge an! ver-
is'chiedenen Orten im Hotel, durch Auskündigung dç's '

Frühgottesdienstes vbin seite einer vorgesetzten Person,

durch private Mitteilungen verschiedener gutgesinnter
Angesteilten an ihre Kollegen wurde das Hotelpersonal!
vom Frühgottesdienst in Kenntnis gesetzt, zugleich wurde
|ni itgeteilt, daß von 5 Uhr m|orgens' an Gelegenheit zum!

Empfang {der heiligen; Sakramente geboten seil. In der

Tat erschienen dann zur Frühmesse um! halb 6 Uhr am,

ersten Sonntag 35, am zweiten Sonntag 38, ajm| dritten
Sonntag 45 Perstonen und.zwar fast aiisc'hl'ießlich Hotel-
angestellte. Es handelt sich dann aber darum', daß die
heilige Messe spätestens um 6 Uhr gelesen! ist; denn

gerade am Sonntag 1st das Hotelpersonal sehr knapp
(mit der Zeit und rniuß spätestens um 6 Uhr das strenge,
bis in die Nacht hinein dauernde Tageswerk beginnen.,
Die nach religiöser Hinsicht am meisten zu bedauernden.

Hotel'angestellten sind nebein den Kellnerin und Kellnerin-
nen die Köche. Sie komnfen mir immer vor als' die

Sklaven der modernen Genußsucht, Gaum|e|nlust, Un-

imäßigkeit im! Essen. Gerade am Sonntag haben sie die

strengste, ermüdendste Arbeit zu leisten. Da kornluven

neben den Kurgästen die Scharen von Touristen, Sonn-

tagsausflügiern, die hungrig in die Hotels hineinströmen
und oft die größten Ansprüche an Küche uind Keller,

'machen. Für die Köche ist die Pflege des religiösem!

Lebens sehr schwer gemacht; sie werden, es' selten im!

Jahre dazu bringen, *einem Gottesdienste beiw|ohinen zu

können und doch habe ich auch s'chöin einen jungen
Koch gefunden, der im frühen Morgengrauen beim! Beicht-

(stuhl sich einfand und wenn er Gelegenheit hatte/jeden
Sonntag jn aller Frühe die heilige Kom!m|unio,n, empfing-
Welch ein Opfer er damit für das! Heil seiner Seele ge-
bracht hat, das läßt sich einigermaßen; ertnjesslen, wenn

[man bedenkt, daß der Koch selten oder fast nie vor

Mitternacht zur Ruhe kommt. Wie wird eine solche.

Seele einst vor dem! Richter jene verurteilen^ die fnjt
solch leichter Mühe die Gnaden;'m,ittel der Kirche sich

hätten zuwenden können und es'picht getan haben. —

Aber die Seelsorge in den! KurhoTel'S
s o 111 e s i c h n i c h t b 1 o ß den H o t e 1 a n g e s t e 111 e n-

zuwenden, sondern auch de n /\ « r g « s f^
selbst. Freilich ist das! jns Belieben; jedes einzelnen

Gastes gestellt, ob er die SeelsOrge -des Kurgeistl'ichen
auf sich einwirken lassen will oder nicht; denn Propia-

ganda darf der letztere nicht im Hotel treiben, das wäre

taktlos, nutzlos und unstatthaft. Die Kurgäste sind il"

religiöser Hinsicht meist noch viel armseliger dran als'

'der Liftboy und der letzte Hö'teldiener. Ja für viele von

ihnen ist der im Hotel lebende Kurgeistliche der einzige

und erste katholische' Geistliche, der ihnen persönlich

näher tritt. Der protestantische und, ungläubige! Kurgast

(sieht ihn aim Tisch, bei der Unterhaltung mit änderten!

Kurgästen, auf Spaziergängen und bildet sich sein Lü"

teil über ihn, das' er meistens dann auch (auf alle ander*"

katholischen Geistlichen, mehr oder weniger überträgt-,

Eine gewisse Vertrautheit mit den elementaren uin'd ein'

!gen höheren Begriffen des' gesellschaftlichen Umgangs'

ist die unerläßliche Vorbedingung, um der vloPnehnie"

Welt, die sich in einem! großen, erstklassigen Kurbo e

eingefunden hat, nahezukommen. Dann aber lassen sie »

wenn auch keine großen seelslörglichehi Erfolge erziele")
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so doch eine ganze Fülle von überaus wertvollen Erfah-

rangen und Beobachtungen gewinnen, die der Priester
Ummer wieder verwerten kann. Was den Priester im'

Verkehr mit den Spitzen der Finanz-, Geistes- und

Namens-Aristokratie auszeichnen soll, das ist eine große
Herzensgeradheit, ohne Falschheit, Verstellung, Neben-
absieht. Wenn die vornehme Welt das am' Priester sieht,
lund sie hat scharfe Augen, um zu erkennen, ob es

S'chein oder Wahrheit ist, dann fühlt sie sich! zum Priester
hingezogen und schenkt ihm ein unbegrenztes Vertrauen.
Der Glaube ist Wahrheit und der Geist der Wahrheit
soll auch hindurchleuchten durch' den Priester und her-

ausleuchten aus ihm. Dann entdeckt die moderne Welt
das' ißiefste Wesen des Glaubens und zwar etwas, das

ihr selbst vollständig fehlt und das ihr doch so sehr

sympathisch ist. Der Gewinn und Erfolg der seelsorg-
liehen Arbeit bei einem' modernen Ungläubigen ist stets
ein bescheidener, besonders in einem Kurhotel, wo die

Kurgäste mit dein Priester meist luir in flüchtige Be-

Führung kommen. Aber es kann doch geschehen, daß

gferäde hier vornehme Ungläubige sich so über ihr gan-
zes inneres und äußeres Leben bei einem Geistlichen

aussprechen, wie sie es' vielleicht Niemanden gegenüber
getan haben, daß sie über die Vergehungen und Miß-
dritte ihres Lebens zum ersten Male eine aufrichtige
Reue empfinden und daß sie schließlich den katholischen
Priester doch mit etwas andern Augen betrachten, als

feuvor. Die Gnade Gottes wirkt überall und sie kann sich
oft gerade jenen Zeitpunkt ausersehen, da der Mensch
einmal von seinem' Geschäft und seiner täglichen Um-
gebung losgelöst, die nötige Muße besitzt, einmal die
Welt, die in seinem Innern liegt, zu betrachten und
eine stille Einkehr des Herzens zu halten. Alle Posten
der Seelsorge sind wichtig; und auch jene, die Oft nach
Außen hin klein und unbedeutend erscheinen. Aber die
Kurhotel', die oft bis! 400 Gäste und 200 Angestellte be-

sitzen, sind Häuser, denen auch seelsorgliche Aufmerk'-

samkeit zugewendet werden sollte, vielleicht m'ehr, als

Dis anhin. Das Interesse auf diese seelsorglichen PO'si-

Konen hingewiesen zu haben, ist ein unstreitiges' Ver-
dienst des in Nr. 32 der „Kirchenzeitung" erschienenen

Artikels: „Zur Seelsorge der Hotelangestellten". Möchte
^r viele Beachtung gefunden haben. — X.

Zur Frage der Seelsorge speziell der Hotelänge-
stellten erhalten wir noch folgenden Beitrag:

Der Artikel in Nr. 32 der „Schweizerischen Kirchen-

Zeitung" über diesen Zweig der Seelsorge war gewiß
jedem Priester, der schon mit der Sticfre zu tun hcitte,
«US dem Herzen geschrieben. Und er wird jedem', der
auf diesem Gebiete noch ein Neufing ist, kostbare Winke

^teilen. Ich erlaube mir, eine Erfahrung hier beizu-
fugen. Man hat mit männlichen und weiblichen Hotel-
angestellten fast überall die gleich' schwere Not, sie zur
heiligen Messe am Sonntag und zum! Sakr|a|mentenempfang

bekommen. Und wer da längere Zeit fehlt, der ist
Verloren. Die besseren davon kommen dann höchstens
u*ach einmal zur heiligen Beicht unmittelbar Vor ihrer

Rückkehr in die Heimat. Da gilt es also einzusetzen.

Aber da erhält man von den guten Leuten die stereotype
Antwort: „Ja, sehen Sie, Hochwürden, ich wollte schon

•kom'men, aber geh kann nicht; ich muß den ganzen
Morgen über an meinem! Posten sein." Da ist es frei-
lieh schwierig. Da nützen alle Erlaubnisse der Herr-
schaff nichts. Die Arbeit muß eben gemacht sein. Da

bin ich auf folgenden Ausweg gekommen. Was nicht
an jedem Sonntag möglich ist, das ist vielleicht au jedem
zweiten Sonntag möglich, wenn ein Angestellter Wechsel-

weise dem anderen an einem! Sonntag aushilft. So kann
dann jeder Bedienstete wenigstens alle 14 Tage in die

Kirche. Denn oft ist am Morgen die Arbeit nicht so

strenge, wenn nur jemand am' Posten ist. Eine Person
kann in vielen Fällen während einer Stunde den Dienst
für zwei übernehmen.

Vielleicht daß übergroßer Eifer mit diesem Aus-

weg nicht einverstanden ist; ich habe damit gute Er-
fahrung gemacht, indem' ich suchte zu retten, was zu
retten war. «*

Wif P. J. H.

f

Der Kardinal von Köln f.
(Schluß.)

Kardinal Fischer war begeistert für die herrlichen
Arbeiten des Zentrums zugunsten der katholischen Sache

in Deutschland, für Rechte und Freiheit der Kirche
auf allen Gebieten. Ihm war es Herzenssache, daß der
katholische Geist das innerste Leben und Wirken der
alten und jungen Politiker beseele. Aber er urteilte klar:
Idaß gerade die religiös-politische, sozialpolitische undl
im engeren Sinne politische Arbeit fruchtbar auf dein!
'Boden der Verfassung, 'der zivilen Parität der Kon-
fessionen und in enger Fühlung und positiver Zusämrnen-
arbeit mit der ganzen Nation geleistet wird. In dieser
Hinsicht billigte er die politische Begriffsbesfim'rhung des

Zentrums und erklärte demgemäß die Eigenart der
religiös-politischen, politischen und sozialen Arbeit in
Deutschland unmittelbar und mittelbar tont kirchlichen
und nationalen Gründen auch an den höchsten Stellen
im Mittelpunkte der Christenheit. Er wehrte m'it Macht
einer Verdächtigung des' Zentrums in eigenen katholl-
s'ch'en Kreisen und in katholischen Kreisen des Aus-
'landes. Aber er trat auch einer einseitigen kulturell-
politischen Auffassung der katholischen Arbeit entgegen,
wenn sie wirklich theologischen Bedenken unterlag. Er
erkannte gewisse Gefahren der Gewerkschaftsbewegung.
Nie aber wäre er weniger einzelner Gefahren wegen
der unentbehrlichen und fruchtbaren Qewerks'chafts-
bewes-ung selber entgegengetreten. In scharfen theo-
logischen, sozialen und nationalen Lichte betrachtete er
alle die schwierigen Einzelfragen, brachte der christ-
liehen Gewerkschaftsarbeit sein wärmstes' Wohlwollen
entgegen, verlangte und forderte aber den Eintritt und
das Verbleiben der katholischen Mitglieder in den aus-
geprägt katholischen Arbeitervereinen, Gesellen-
vereinen, Kongregationen usf. Gerade das Vertrauen in
katholische Pastorationsärbeit, wie auf die innerlichste
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katholische Ueb'erzeugung weitester katholischer Laien-
kreise gestattete ihm die Förderung des christlichen!

Gewerkschaftslebens, wo unmittelbar wirtschaftliche
Fragen auf dem Boden des Naturrechtes und des siebten

Gebotes praktisch gelöst werden, in Verbindung mit;

positiv gerichteten Andersgläubigen und im Gegensatz
zulrn radikalen Sozialistnlus. Nach ihm tritt der ganze
Katholik in die Gewerkschaft, ohne je seine Religion
abzuschwächen: in dem engeren Gewerk's'dhaftsbereich

aber kommt nicht die ganze religiöse Persönlichkeit zur

Entfaltung, wohl aber leuchten Grundsätze des Natur-
rechts und der Bergpredigt in die Lösung der pralcti-
Ischen Fragen, für die" auch der mehr positiv gerichtete
Protestant Verständnis und Arbeitsfreudigkeit zeigt.

Kardinal Fischer ' sah in der Gewerkschaftsbewegung
einen Teil jener größeren nationalen Bewegung, an der

die Katholiken im'nter teilnehmen müssen: an der Be-

Währung, Festlegung und Förderung der allgemein christ-
'liehen Grundlagen des Staatswesens', soweit dies unter
den obwaltenden Verhältnissen möglich ist. Dazu dräng-
ten ihn 'mit gleicher Kraft tiefere Theologie, Weltk'önnt-

nis und Vaterlandsliebe. Aus dem gleichen Gründe hatte

er für die Arbeiten der Berliner Richtung Verständnis,

wo die Landesverhältnisse deren Methode praktisch emp-
fehlen konnten, mußte aber den religiösen VercläChtigungs-

fel'dzug einzelner Männer dieser oder verwandter Rieh-

tungen abweisen. Gerade diese ebenso thetol'ogiis'ch wie
national begründete Grundauffassung läßt die verschi-e-

denen Aeußerungen und Taten des Kardinals als eiin' ge-

wisses harmonisches Ganzes erscheinen. Wir glauben,

uns' infolge langjähriger Beobachtung der innerkätholi-

'schert Bewegungen und Streite und gestützt auf ein-

gehende mündliche Unterredungen mit dem Kardinal in

der Zeichnung dieses allgemeinen Gesämtbildes' 'nicht

zu täuschen. Dazu stim'mt auch, was der Nekrolog der

„Kölnischen Volk'szeitung" in edler Offenheit von dem'

Verhältnis des Kardinals zur Presse, insbesondere der

„Köln. Volk'sztg.", bemerkt: „Besonders die ,'Köln. Volks-

zeitung' verliert an ihm einen treuen und wohlwloll'enden'

Freund und Förderer. Er hat dies' mehrfach zUiml Aus-

druck gebracht, unter dankbarer Anerkennung dessen,

was die Zeitung für die katholische Sache geleistet hat

und leistet. Wenn er auch, wie das bei einer großen'

Zeitung kaum anders möglich ist, nicht mit jeder Wen-

dung einverstanden war und er auch hie und da einen

Artikel mißbilligte, so ist doch nie eine ernstliche Trübung
des angenehmen Verhältnisses eingetreten. Niemlals hat

er ein Veto-Recht 'beansprucht, sondern faßte in einzelnen

Fällen seine andere Auffassung 'stets' in milde Hilten-
worte."

Es ist rührend, wie die weitesten Arbeiterk'reise

die soziale Gesinnung und Arbeit des heimgegalngenen

Kardinals zu schätzen verstanden. IJeberall hat Erz-

bts'chof Dr. Fischer das gefördert, was' man s'o-z ia'le
Seelsorge und christliche Sozialpolitik
nennt. Eine solche Tätigkeit wurde in seinem Bistumle,

in dem wohl das umfangreichste und rührigste Industrie-

gebiet Deutschlands liegt, doppelt fruchtbar. Es mangelt

uns der Raum; hier auf Einzelheiten einzugehen. D'ie

Dankbarkeit und die Anhänglichkeit der Arbeiter gegen-

über dem Kardinal zeigten sich namentlich bei dein ge-
waltigen Arbeiterzügen an den Katholikentagen zu Es'seti

und Düsseldorf, nach den Romfahrten des ErzbisChofs

in den Jahren 1908 und 1910 und eben jetzt bei seinem

Tode. Ein bleibendes Denkmal der Treue ist der Nach-

ruf der Nr. 34 der weitverbreiteten, und einflußreichen

„Westdeutschen Arbeiterzeitung".
Ein leuchtender Zug im Leben und Wirken xie's

Heimgegangenen war dessen w a r m| e V a t e r 1 a n d s -

liebe. Das anerkennen gegenwärtig alle gegnerischen
Platter mit Worten hohen Lobes. Uns berührt die Rede-

wendung immer unangenehm: auch wir Katholiken sind

cchtc Patrioten. Wozu dieses „auch" zu' dem Worte
Katholik? Ist das nicht selbstverständlich?
Gerade das Leben Kardinal Fischers zeigt s'onnelnk'lar:

wie die Vaterlandsliebe geradezu eine heilige Forderung
der Religion und der Theologie ist, die das edel und

natürlich Ideale und Pflichtige als einen Wesensbestand-

teil' der gesamten Gottes- und Weltanschauung im sich

beschließt. Kardinal Fischer aber hatte die Gelegenheit
und trug in sich die Gesinnung: seinem Vaterlande

außerordentliche Dienste zu leisten. Auch seine

warmen patriotischen Worte fanden ihr Echo durch

ganz Deutschland. Nie verschloß ihm aber ein einseitiger
Nationalismus den Blick' für die Eigenart anderer Länder.

Diese schöne Seite in Verbindung mit dem' katholischen

Weitblick verkosteten wir in Luzern des öfteren bei dCn

Besuchen des Kardinals im Seminar und im Kreis'e der

Professoren der Theologischen Fakultät.
In der letzten Zeit ist die mehr ironische Seite

in der Wirksamkeit des Kardinals in die Oeffentlichkeit

getreten. Die religiöse Ironi'k ist aber nur da fruchtbalr,

wo (sie sich mit unentwegter'katholischer Treue und einem)

scharfen Bl'idk auch für die Schäden der Zeit verbindet.

Ihn besaß der Kardinal. Schon in seinem ersten Hirten-
briefe vom T9. März 1903 warnte er mit Kraft und Nach-

druck vor dem gefährlichen und unkatholis'chen Bestre-

ben: die Glaubenslehre den Lügenmeinungen 'moderne?

ungläubiger Richtungen anzupassen. Auf dem Katholiken-

tage zu Düsseldorf bemerkte er: „Leider hat es auch

hier und da in unseren eigenen Reihen solche gegeben-,

die ünbedachtsämer Weise mit einem gewissen modernen

Geist 'liebäugeln und im Vertrauen zu der vo'mi Geiste

jG'ottes' geleiteten Kirche schwankend werden". M'?

sagte er einmal in vertrautem' Gespräch unter Namen

nennung einzelner Persönlichkeiten: Man muß gera

in Laienkreisen etwa auftretenden Veririungen und Ent

gleisungen auf kirchlichem Gebiete ernst entgegdh
treten, aber auch der k a t h o 1 i s- c h e n V e r d i e n s'

solcher Männer ja nicht vergessen: in der wa?^î
katholischen Gesamtarbeit finden sich nicht selten sol

Männer bald ganz zurecht. Es gibt auch einen erziehe?'

sehen Einfluß auf bedeutende junge JV1 ä'n, n e r

Kardinal Fischer gehörte nicht zu 'den Männern,_die; '

Bedeutung der Modernistenenzykfika auf die ito-miamisc!

Länder einschränken wollen, obwohl er genau W"
^

(daß 'die Katholiken der vorwiegend deutschsprec e

^
den Länder zum Teil die Kämpfe schon durchgekiäm

^
haben, die der Rationalismus und Evolutionism?! ^allen seinen Formen gebracht hat. Html War ehe
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zyklika Pas'Cendi ei,ne heilige Luftreinigung durch die

ganze Kirche. Er erfaßte sofort die theologischen und

pastorellen Pflichten ihr gegenüber. Was an der dis-

ziplinären Seite für die einzelnen Länder eigens! zu inter-
pretieren war, konnte am sichersten ein Bischof und

Kardinal herausfühlen, der dogmatische Genauigkeit,
enge Verbindung mit Rom! und scharfe Kenntnis seiner
Herde wie der ganzen religiösen und religiös-kulturellen
Lage in seltenem Einklang verband.

Wer mit dem Heimgegangenen näher verkehren

konnte, freute sich immer an einer gewissen Einfach-
h e i t u n d S c h 1 i c Ii t h e i t, die etwas! Apostolisches an

'sich hatte. Estote simplices: sicut eolumlbae Bei offiziel-
l'en Anlässen, Besuchen und Feiern liebte aber Kardinal'

Fischer einen sehr feierlichen Empfang. Er konnte es

sogar ernst rügen, wenn er diesbezüglich eine Versäumnis
entdeckte. Das entsprang der hohen Auffassung seines

erhabenen Amtes' und der Gepflogenheit mon a rchischer
Länder. Aus diesem Rahmen aber brach immer wieder
das Bild des rastlosen Arbeiters im großen, Weinberge
des Herrn, des Pflichterfüllers in goldener Treue, des

Freundes großherziger Werke der Uebergebiihr, des

Hohenpriesters, der Mitleid haben kann mit demi Un-
wissenden und Irrenden.

Defunctus adhuc' loquitur.
Noch bleibt uns übrig, den äußeren Lebenslauf des

Kardinals von Köln in gedrängtesten Zügen zusammen;-

"zustellen. Fischer war am 30. Mai 1840 in Jülich ge-
boren. Seine Familie war eine jener unschätzbaren Ur-
Zeilen katholischer Gesinnung und christlichen Lebens',

,ati!s: idenen sich kirchliches und vaterländisches Glück
erbaut. Der Lehrerssohn durchlief seine Schülerlaufbah'n

W großer Auszeichnung. Mit (lern Reifezeugnis des

.Frieidriefi-Wilhellm -Gymnasiums in Köln bezog er die

Universität Bonn und die Akademie in Münster. Wie
der Nachruf der „Kölnischen Volkszeitung" betont, war
Fundamentaltheologie und Apologetik sein Lieblingsfach.
Mit besonderer Freude widmete er sich auch demi Stu-

dium der Dogmätik. Später promovierte Fischer denn

auch mit einer dogmatisch-apologetischen Dissertation

über die außerordentlichen Wege des Heils: de salute

infidelium in Tübingen. 1862 trat Fischer in,das Piiester-

seminar zu Köln. Am 2. September 1863 empfing er die

Priesterweihe. Durch 25 Jahre wirkte er als Religions-

Professor am Gymnasium in Essen ; zugleich leitete ei

für Katholiken und Protestanten den Unterricht im Heb-

räischen. Enge war er mit der sozialen Pastoration der

Industriestadt verbunden. Am 19. November 1888 wurde

er von Erzbischof Krementz zum! Weihbischof und Kölner

Uomkapitulär ernannt, von Leo XIII. am! 14. Februar

1889 zum Titulärbischof von Juliopolis prä'koniisiert, end-

Feh am 1. Mai im Dome zu Köln feierlich geweiht.
Ur waltete seines Amtes auch unter Erzbischof Sirniair.

Nach dessen Heimgang ging' der Kölner Hirtenstab auf

Fischer über, der schon als Weihbischof im ganzen, über

'2% Millionen Katholiken zählenden Sprengel in hohem

Ansehen (gestanden hatte. Am Feste des' hl. Joseph
1903 wurde Fischer feierlich inthronisiert. Im Juli 1003

erhob Leo XIII. den Erzbischof Fischer zum Kardinal)
als Kardinalpriester der stillen, altehrwürdigen Basilika

Nereus und Achilleus unweit des Appischen Tores. Im

August desselben Jahres nahm Kardinal Fischer an dem!

Konklave teil, aus dem Pius X. als Papst hervorging.
Nun entfaltete sich auf dem Unterbau der früheren

Tätigkeit das reiche Wirken des Kardinals, wie wir es

oben zu zeichnen versuchten.
Vom Dogma bis zur Sorge für die Reliquien, die er

im Lichte von Römer VII u. VIII und I. Korinther XV —

was vielleicht gegenüber der „Neuen Zürcher Zeitung"
Nr. 212 zu bemerken nicht überflüssig ist —* als Unter-
pl'and des Endwunders Christi und der Tndvervol'lkomm-

nung der Christen und Christussucher guten Glaubens,
der geistigen und leiblichen Auferstehung, der Verklä-

rung der Gerechten und der Welt betrachtete, — vom

strengen bischöflichen Hüten des Glaubensschatzes bis

zur leidenschaftlichen Freude an der Theologie, — von
den Hirtenbriefen bis hinein in den Zentrums- und Ge-
werkschaftsstreit tritt uns ein großes Ganzes aus den

Taten des Kardinals entgegen. Vir sibi constans — so
hat nach dem Worte der Kirche über einen bekannten

großen Heiligen der Trauerredner Bischof Schulte des

Kardinals Eigenart kurz und scharf gezeichnet.
Aus dem ganzen Wirken Kardinal Fischers leuchtet

dazu die Erfüllung seines Wappenspruches:
Omnibus prodesse,
Obesse nemini. A. M.

Adveniat Regnum Tuum Eucharisticum

Einladung
zur Versammlung der schweizer. Priester der Anbetung

Dienstag den 20. August 1912, vormittags 10 Uhr

irTder Studentenkapelle im Stift Einsiedeln.
Gewiß ist die Versammlung der schweizerischen

Priester der Anbetung vom 17./18. August 1909 in Ein-

siedeln allen Teilnehmern noch in angenehmer Erinne-

rung. Wir benützen nun die „Schweizerische Mann ei'wall-

fahrt nach Einsiedeln" (II. schweizerischer Herz-Jesu-Kon-

greß) vom 19./21. August a. c., um' während dieser Feier,
außerhalb der Zeit ihrer Vorträge, eine Versammlung
'der P. A. abzuhalten, an welcher eine kurze A u-

sprach e gehalten, der Vereinsbericht vorgetragen
und Gelegenheit zur Diskussion gegeben werden wird etc.

Zur Teilnahme sind hiermit nicht bloß die einge-
schriebcnen P. A., sondern alle hochw. schweizerischen

Priester eingeladen.
Die g. Anwesenden können am 20. und 21. August

während des Hochamtes ihre Anbetungsstunde halten.

Möge diese schöne und leichte Gelegenheit zum Be-
such unserer Versammlung reichlich benützt werden zur
Verherrlichung des heiligsten Sakramentes und zur Neu-
belebung unserer eucharistischen Andacht!

Im Einverständnis mit dem zuständigen hochwst.

Episkopat und dem hochwst. Stiftsabt in Einsiedeln

DielDiözesandirektoren :

/<7zZzv/zz'Z A)rTv37ö/V7, /«go«A>o///.

/<o//o«/A«s7/Vo/. * 7M/V«g, /.«ara.
Pra/oA 7m«/;, ßezg- S/o«.
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Kirchen-Chronik.
Der 48. Jahresbericht über die I n Di n cl ii -

sehe Mission der katholischen Schweiz, fürs

Jahr 1911 gibt ein interessantes Bild der Ent-

wicklung dieses Großwerkes der Schweizerkatholiken.
HHr, Generalsekretär Scherzinger weist im frisch und

anregend geschriebenen Vorworte wieder auf dein durch-

schlägenden Erfolg der Hauskollekte gegenüber
dem traditionellen Kirchenopfer hin. In Pfarreien, wo'

der pastoreile Hausbesuch eingeführt ist, der in der

„Kirchenzeitung" schon so oft besprochen unci warm'

empfohlen wurde, wird dieselbe sich von selbst ergeben
und sich als willkommene Gelegenheit zur Hauspastora-
tion darstellen. — Sehr erfreulich ist, daß die Frage der

Verselbständigung von Missfonsstationen, die für die In-
Hündische Mission eine Lebensfrage ist, wenigstens teil-
Weise und theoretisch durch den Beschluß der Gründung
eines P f a r r b e s oId u n g s f o n d s' eine Lösung gefun-
den hat. Möge auch hier der Opfersinn unseres Icatholij-

sehen Volkes sich bewähren und die schweizerischlen

Katholiken nicht dureih die Protestanten sich 'beschämen

lassen, die diese Institution schon längst in die Tat
umgesetzt haben Sie ist auch nichts anderes als' eine,

den modernen Verhältnissen angepaßte, neue! Florin! des

Benefiziums und stellt sich als' die nachträgliche Er-

füflung der Vorschrift des Kirchenrechts dar, daß der

erectio eines Kirchenamtes seine cfotatio vorauszugehen
habe. Wäre es nicht möglich, im' katholischen Volke
den Sinn für solche hochwichtige Stiftungen wieder zu

wecken? In früheren Zeiten war er in Blüte und wurde

von 'der Kirche auf alle Weise, selbst mit den weit-

gehendsten Privilegien, gefördert. — Wir machen auch

Wieder auf das vorzügliche Volksschriftchen von, Regens

Meyer sei. aufmerksam : Warum und wie die Schweizer

Katholiken das Werk der Inländischen Miss'ioln' unter-

stützen sollen.

Luzern. Dem hochwürdigen Herrn Stadtpfarrer
und Dekan J. Arnberg sprechen wir hier anläßlich

seiner Resignation den Dank aus für seine vielfache,
unermüdliche pastoreile Arbeit, namentlich auch für seine

liebevolle Hingebung auf dem Gebiete der Krankenseef-

sorge, endlich für seine trefflich gelungenen Restaura-
tionswerke an unseren Kirchen, auf die wir bei anderer

Gelegenheit zurückkommen. Wer so oft mit dem Schei-

denden seelsorglich zusammengearbeitet hat!, 'fsjt |ihm n,ä'hqr

gestanden und wünscht erst recht von ganzem Herzen
dem Pfarrer unci Dekan, einen gesunden, langen Leibens-

abend mit Betätigung seiner eigenartigen Kräfte in diesen

und jenen Aufgaben.

So Lot h urn. Am 5. August feierte in der Kirche von

Herbetswif unter freudiger Beteiligung von Klerus und Volk
HHr. Pfarresignat Urs Jak. B o bs t sein goldenes Priester-

jubiliäum. Der Jubilar ist im: Jahre 1835 geboren, wurde
aim 5. August 1862 zumi Priester geweiht und wirkte
in den Pfarreien Matzendorf, Arlesheim, Biberist und zu-

letzt, bis zu seiner Resignation 1911, 35 Jahre lang als

Pfarrer in Herbetswif im Tal. Herr Pfarr-Resignat Bobst

ist ein Bekenner und Kämpe aus der Kulturkampfzeit.
1875 wurde er gewaltsam aus demi Pfarrhause Biberist

ausgewiesen. Möge dem' greisen, verdienten Priester nutti
imehr ein ruhiger, gesegneter Lebensabend beschieden
sein

S c h w y z. Im Kollegium! Maria-Hilf werden /-V/VsKt-
£TéTz/PV/7 gehalten von Montag Abend den 2. September
bis Freitag Morgen den 6. September. Anmeldungen sind

zu richten an das Rektorat.

Rom. In einem! vblmi 7. Juni 1912 datierten Rund-
schreiben an die südamerikanischen Bischöfe hat der

Heilige Vater die armen Indianer unter seinen Schutz

genommen gegen Scheusale, Wölfe im Schafspelz der
modernen „Zivilisation" und „Kultur". Pius X. ließ
sich bekanntlich vorerst durch einen Spezialdelegatan
genau über die Verhältnisse unterrichten. Die
Stimme des Papstes hat auch in der liberalen: und un-
gläubigen Presse einem lauten Echo gerufen. Pius ist
mit diesem seinem Akte in die Füßstapfen seiner

Vorgänger getreten, namentlich Benedikts' XIV., auf des-

sen Enzyklika ,,Immens,a Pastorum" vom Jahre 1741

er sich ausdrücklich beruft, und hat der glorreichen, Ge-
schichte der Kirche in der Antisklavereibewegung lein

neues Ruhmesblatt beigefügt. Wir heben aus demi Papst-
briefe nur eine Stelle hervor, die dem tiefsten Grunde
dieser Unmenschlichkeiten, der EntChristlichung der Ge-

sel'lschaft, das Heilmittel der Erziehung, zur christlichen!
Liebe entgegenstellt : „Ihr aber (ehrwürdige Brüder),

sorget dafür, daß in allen Erziehungsanstalten ganz
besonders in den Kirchen, stetsi die christliche Liebe

eingeschärft und gepredigt werde, die alle Menschen
ohne Unterschied der Nation oder Fafbe, als Brüder

umfaßt, und die sich nicht in Worten, sondern durch

die Tat erproben soll".

Rezensionen.
Die ersten neuen Kalender.

Bereits geht uns der Einsiedler Kalender für
das Jahr L913 (73. Jahrgang) zu. In zweifarbigem Um!-

schlag, mit Farbendruck-Titelbild, zirka 70 Illustrationen,
worunter 7 Vollbilder, zweifarbigem Kaiend,arium', Wand-
kafender, Märkteverzeichnis, Preisrebus. 130 Seiten, Ok-
tav. Verlagsanstalt' Benziger & Co., Einsiedlein. — Gleich-
zeitig erscheint Benzigers Mari.enkalender fût
das Jahr 1913, 21. Jahrgang. In mehrfarbigem: Umschlag,
mit Farbendruck-Titelbild, über 100 Illustrationen, wo-
runter 9 Vollbilder, zweifarbigem Kaiend,arium', Wand-
kafender, Märkteverzeichnis', Preisrebus. 138 Seiten, 4

Der Einsiedler-Kalender bringt außer dem gewohnten
guten Kälenderstoff im Anschluß an ein sinnreiches!

Gegenbild einen anregenden Einleitungsaufsatz: Ein Gaing
in die Höhe und in die Tiefe. Daß Künstler und Schritt-
steiler Höhenflug und Tiefgang ganz modern auffassen
und über alles sinnig Christi Begräbnis! und HimmÇP
fahrt als Tief- und Höhengang herrschen lassen, gereich
beiden zur Ehre. Die Abhandlungen: Jubiläums- und

Gedenktage des Jahres 1913 wie: Heimatschutz und Ver-

wandtes, enthalten ebenfalls viel Anregendes. Auch de

Marienkalender bietet reichen Belehrungs'- und UnteiP

hal'tungsstoff. Recht zeitgemäß ist das! Eiuleitungswö^
von Dr. P. Odilo Ringholz: „Zu wem sollen wir gehen-
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Für die schweizerische Männerwallfahrt nach Ein-
siedeln anläßlich des Herz-Jesu-Kongresses vom nächsten
Montag bringt die Firma Eberle u. Rickenbach einige
sehr passende und gediegene Werke in Erinnerung, näm-
lieh die „eucharistischen Anbetungsstunden" von
P. Cölestin Muff und das „H e r z - J e s u - B ü c h 1 c i n"
von P. Leopold Studerus, beide Konventualen des Stiftes
Einsiedeln. Daneben wird speziell für Jünglinge das

• neue Büchlein des Generalsekretärs der schweizerischen
Jünglingsvereine empfohlen: „Des Jünglings gött-lieber Freund" von Stuber und für Familienväter
Stillgers bekanntes Betrachtungsbuch „Der Vater",
Zwei wirklich ungemein empfehlenswerte Standesbücher.
Schließlich wird noch auf das vom Einsiedler Stiftsdekan
Eh". P. Athanasius Staub verfaßte Buch „Der Pilgervor der G n a d en k ape 1 1 e" aufmerksäml gemacht,
welches mit Recht als das beste aller Einsiedler Pilger-
Bücher gilt und im Besitze eines jeden Kongreß-Teilneh-
mers sein sollte. Diese fünf Bücher eignen sich auch
außergewöhnlich gut sowohl für die Kongreß-Teilnehmer
wie auch als Geschenke für diejenigen, welche den Kon-
gieß nicht besuchen können und sind in allen Gebet-
huchhandlungen erhältlich.

Vom göttlichen Heiland. Bilder aus dem
Leben Jesu. Gemalt von Philipp Schumacher, der Jugend
erklärt von Franz Xaver Talhofer. München, Allgemeine
Veriags'gesellschaft. Künstler und Verfasser wollen uns
G" religiöses Bilderbuch, für die Jugend geben. Der
Gedanke ist gut und bedarf aller Beachtung, einmal zu
diesem Zwecke das Leben Jesu in der ausgedehntesten
Weise zu verwerten und so die Jugend durch Wort und
Bild in dasselbe einzuführen. Es ist dieses dem Künstler
Wie dem Erklärer der Bilder in trefflicher Weise ge-
mngen, wenn wir uns auch vorn künstlerischen Stand-
Punkt aus nicht gerade für alle Bilder begeistern können.
Was den Text betrifft, so wäre uns' erwünscht gewesen,

-Wenü der Autor sich noch mehr Mühe gegeben hätte,
m die kindliche Anschauungsweise sich zu vertiefen.
Dieses würde ihm auch ermöglicht haben, daß er da-
durch die Sprache und den Ton, den man bei Kinder-
hüchern zu verwerten hat, noch besser getroffen hätte. —
Gott, Christus und die Kirche. Erklärende Ab-
Handlungen, Widerlegung von Einwürfen und Beispiele.
Von p. Bonaventura Hammer O. F. M. Verlagsanstalt
Bçnziger, Einsiedeln. Der Verfasser handelt vom Da-
^Gn Gottes, von der Lehre Jesu Christi, der Kirche
Und der Gnadenlehre. „Neues zu bieten war nicht der
Zweck dieser Arbeit, hingegen war der Verfasser
bemüht, die alte Lehre in möglichster Klarheit und an-
Gehender Form darzustellen." Es ist eine gelungene
j^osaikarbeit, welche uns der Verfasser bietet, die für
' redigt und Christenlehre von großem Nutzen sein wird,
wir empfehlen das Buch auch als Lektüre für Laien,
He eine Vertiefung ihrer Religionskenntnisse wünschen,
und anstreben. — Elternpflicht. Beiträge zur Frage
Uer Erziehung der Jugend. Gesammelt und bearbeitet
j.un E. Ernst. Es dürfte kaum notwendig sein, das vor-
"Agende Buch noch weiter zu empfehlen; es bietet ein
.Wahres Heilserum zur Bewahrung der Keuschheit und
Feinheit unter der Jugend. Wir möchten in unsern Tagen
weses Buch in der Hand jeder Mutter wissen; denn auf

geistvolle Alf: und Weise lehrt dasselbe alle, did
s"i!k "ub Jugenderziehung zu befassen haben, wie sie der-
T^ben sexuelle Aufklärung bringen können, ohne daß
jUis Heiligste selbst gefährdet und das Heiligtum der
jXeiuheit in der Kinderseele zerstört würde. — Sammlung
Npsel. Die Fixsterne, von Jos. Platzmann. Eisj:n

Stahl, von Alois Wurm. Franziskuslegen-
von Heribert Holzapfel. Geschichte der Pä-

^ßogi'k', von Wendelin Tols'cher. Die Sammlung Kö-

sei, welche bereits sich eines ausgezeichneten Rufes er-
freut und mit Recht immer größere Beachtung findet,
will den Leser in die wichtigsten Gebiete des theo-
retischen Wissens, wie in die praktisch-tätige Weltkunde
einführen. Ein ganzer Stab ausgezeichneter Mitarbeiter
haben sich darangemacht, dieses ideale Ziel zu erreichen.
In kurzer knapper und wissenschaftlich klarer Form wer-
den wir mit den bedeutendsten Wissenszweigen vertraut
gemacht. Die vorliegenden vier Gaben zeichnen isich
durch wissenschaftliche Präzision wie durch sachliche
Gediegenheit aus. Sie reihen sich den bereits erschiene-
neu Bändchen der Sammlung in würdigster Weise an
und verdienen alle Beachtung und Verbreitung auch bei
solchen, welche nicht die ganze Sammlung in ihren Be-
sitz bringen können. — Heilige Vorbilder fürchristliche Jungfrauen, von P. Georg Patiß S. I.
Regensburg, Verlägsanstalt. Der Verfasser bietet uns in
einer Reihe von Legenden eine treffliche Auswahl von
Vorbildern für christliche Jungfrauen, die in der Welt
leben. Er will mit diesen Vorbildern nichts anderes! '
bezwecken, als daß solche Seelen in den Vorbildern
der Heiligen das erhabene Ideal schauen, dem sie im
Leben nachfolgen sollen. Die Auswahl ist eine sehr
treffliche und gute. Speziell für Präses von Jungfrauen-
Kongregationen eignen sich die ausgewählten Beispiele
zu einem Zyklus von ExCmpelpredigten. — Rut h. Vor-
träge für marianische Jungfrauen-Kongregationen, von
Kaplan Josef Belle. Dülmen, Lauman. Der Verfasser
hat seinen Predigten das Büchlein Ruth zugrundegelegt,
das er in geschickter und praktischer Weise für seine
Kongregationsvorträge verwertet. Dieselben sind einfach,
aber klar in der Anlage und Disposition, durchflochten
mit einer Reihe praktischer Gedanken, die sich sehr
gut verwerten lassen. Wir empfehlen das Büchlein
Vereinspräsiden der Kongregationen, es wird ihnen gute
Dienste tun. — Klare Köpfe. Charäkterzeichnungen
deutscher Protestanten, die katholisch geworden sind.
Von Friedrich Beetz. Aachen, Gustav Schmitz. Der Ver-
fasser gibt uns kurze, treffliche Skizzen aus den Kon-
vertitenbildern von Räß und Rosentâl. Zur Massen-
Verbreitung dürften sich die kleinen Heftchen gut eignen
und vielen eine billige Lektüre sein, die sie mit großem'
Nutzen lesen werden. — An stillen Sonntagen.
Gedichte, Erzählungen, Festspiele, Märchen, Legenden
für die katholische Jugend und das Volk, von Paul Frie-
ben. Breslau, Gœrlich. Der Titel gibt uns schon den
äußerst reichen Inhalt an. Wir empfehlen das Buch
speziell für Jugendbibliotheken, wo es einen ehrenvollen
Platz verdient. Der Verfasser trifft den Volkston und ist
ein glücklicher Erzähler. p. Ruf in.

Predigten fürdieTertiaren des hl. Fran-ziskus an der Hand der Ordensregel von P. Ardensius
Völling, aus dem Franziskanerorden. Paderborn, Jungfer-
mannsche Buchhandlung. Der Verfasser möchte mit sei-
neu Predigten speziell dem Klerus ein Buch in die Hand
geben, aus dem er Stoff zu Drittordenspredigten wählen
kann. Die Predigten sind einfach, aber gediegen und klär.
Die Disposition wird gut durchgeführt, der Stoff ist sehr
passend und die Anwendungen praktisch. Es ist keine
biillierende Rhetorik, welche uns die beiden Bändchen
Predigten bieten, aber sie dürfen unbedenklich empfohlen
werden. P.Ruf in.

In letzter Nummer ist im Maria Himmelfahrt-Artikel immer wie
das erste Mal — potuit zu lesen.

Im Artikel „Zur Neugestaltung der Seminarien Italiens" muß
es Seite 298, in der ersten Kolonne, elfte Zeile von unten, heißen :

„in allen vier Jahren".
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate ; lOCts. I Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ > ' : 12 „ Einzelne „ : 20 „

Beziehungsweise 26 mal. | * Beziehungsweise 13 mal.

Tarif für flEKLAMEN: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabati

/wsemtefwitmaäraö spätestens Z)tensta^ morgens.

Fräfel & Co., Si Gallen Anstalt für 053

kirchliche Kunst
053 empfehlen sich zur Lieferung von solid und 053
kunstgerecht, in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten und Fahnen
sowie auch aller kirchlichen

Metallgeräte, Statuen Teppichen etc.
zu anerkannt billigen Preisen

Ausführliche Kataloge und Ansichtssendungen zu Diensten

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente kann stets
in der- Buch-, Kunst- und Paramentenhandlung Räber & Cie. in
Luzern besichtigt und zu Originalpreisen bezogen werden.

J Kirchenheizung
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F. Balzardi & Cie.
A Telephon No. 5106 — Basel — Jungstrasse 18.

/ unsere Qualität GoldcharnieA
X (hohles Qoldrohr, mit silberhalt. Komposition ausge- \# füllt, beim Einschmelzen garantiert ca. 110/1000 fein Ciold \# ergebend) gehört zum Besten, was heute in iroldnlaf. \\

füllt, beim Einschmelzen garantiert ca. 110/1000 fein Ciold
ergebend) gehört zum Besten, was heute ingoldplat-
tierten Ketten hergestellt wird und tragen sich auch
nach langen Jahren wie massiv goldene Ketten. Ver-
langen Sie unsern neuesten Katalog, ca. 1500 photogra
phische Abbildungen, gratis und franko
E. Leicht-Mayer & Cie, Luzern, Kurplatz So, 40/

GEBRUEDER GRASSMAYR
„ Inh.: Max. ßreussing & Söhne), Buoh» (St. Gallen)

|Glockengiesserei und mech. Werkstätte |£ empfehlen sieh sur »
Herstellung von Kirchenglocken

la vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gm«#.

Elektrischer GlockenatitHeb
(Eldg. Pat. Nr. 3976)

I
Derselbe be »nepruoht wenig Kraft und Raum und funktioniert I

ausgezeichnet Ol ookenetühle von Holt oder Sehmledelaen. Mehrjährige
Oarahtie für Olooken Zubehör und elektrischen Abtrieb. :: n u I

R flKtlffp berühmte Budweiswi Erzeugung. Dtzd.
40 h. Detailpreis ca 80—96 h. Hand-
1er verdienen 50 o/o, Muster 30 Dtzd.
»ortiert, Cederholz, 6-kantig, auch
Tintenstifte K 12.- Naehn. ADOLF
WEBER IN BUDWEIS, Bömen Nr. 274.

Schweizerische lHännerwaüfabrf I
3tocitcr in ©iitftebeln. ~

'JJaffenöc fyeitgcfrfjente unb îlnbettfen non bleibeubem
Itßertc bilbert noctjitetjenbe fünf nnerïannt uovtreffltdjc, bifcl)öflitf)
approbierte u. uielfact) empfoTjIene (5ebet= unb Setmcfjtungsbüdjer.

M ülilgrr not 9er talMwlIc s si/oÄ
Stiftsbefan bus löbl. ftlofter (Einfiebeln. Das hefte (Sinfiebler
^pifgerbiicî). SDÎan beacfjte beim Oëinïauf genau ben Stamen
bes Sßerfaffers.

6u«li|e MeiungfunDcij ©enebiïtirier in (Einfiebeln.
Siolfsturnlictje SBeavbeitung u. SUalfers „Die ctoige îtnbetung".

fiOM Tain ffliilflfnin ^ieopolb Stubems, SSenebiftiner
^ll()'l3qU=i)tllJJIclll itt (Einfiebeln. $anbbürf)lem fcimtlidfcr

§er3'3efii=S8ruberfci)afteu,

M MW oilier» Ç
Iifdjen Jünglingen uorgeleat uon 3- ©tuber, (öenevalfefretär

bev fcfjtoetß. fatt). JüngliugsueiTtne.

3)Pt Ml S* St'Uc* ^ 3>on Söeitefisiat

Obige SBikfjer finb bei (Eberlc &• IHicfeitbad) itt (Etnjte=
öeltt erfd)ienen unb in alten ©cbetbiitt^anöluitgen 311 be,3iet)cn.

le. Wil
Casein

Stolen

Pluviale

KÜRER & C_ i„
Anstalt für kirchi. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente
und Fahnen

wie auch aller kirchlichen Qe-
fasse, Metallgeräte etc.

Offerten, Kataloge u. Muster
stehen kostenlos zur Verfügung.

Kanton
St. Gallen

Spitzen

Teppiche

Blumen

Reparaturen

Kelche

Monstranzen

Leuchter

Lampen

Statuen

Gemälde

Stationen

Eine schöne Auswahl unserer Kirchenparamente
liegt bei Herrn Anton Achermann, Stiftssakristan in
Luzern zur Besichtigung auf und kann zu unseren Original-
preisen auch dort bezogen werden.

N
in schönem Eichenholz init

I gedrehten Füssen, zusam-* menklappbar 11. drehbar.
Aeusserst solid. Per Stück Fr.

8.— und Fr. 9.—.
A. Willimann-Hunkeler

Einsiedeln.

Jtftufe I

ftefs olle Slttett olte

Statuen, iparameitteie.
ipietatoolle ®ef)cmb!ung. —-

Rein fiaben obex îlusftetlung.

3py. Slntiquar,
Sureau unb flager:

ButtbespIafc.Jjlxfdfmattftxafje 59.
®ep. 6. ©III« .©loos"

JBMjem Delepfjon 1870

Die

Crcditanstalt in Xuzcrn
erapfiohlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung ooulanter Bedingungen.

Angenehm? Reiselektüre bieten

die Hummern des

Guckkasten.
III. Zeitschrift für lïuinor, 1kms'

und (eben, Preis per Heft 45 Li

Zu beziehen bei

Räber & Cie.,
Buchhandlung, Cuzern, frank«"®'''

nahe beim Bahnhof.

Talar-Cingula
groaae Auawahl in wolle un<

Seide, von Fr. 2.81

und I
an bis lß. |

per Stüok..

|Birette,Ä£|
Anton Achermann,

(Stiftssakristan, Li5®f2j

Carl Sautief
in Luzern rho<

Kapellplatz IO — Erlacbar
empfiehlt sich für alle ins B s >

einschlagenden

Dent Jüngling ins beben.
âlandesgebelbudi *'

non Pfarrer loie! Reiler.

Eberle, Kâlin 1 Cie., Elnsledeln.


	

